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Retter in der Uois 
Eine Pariser Gannrrgeschichte 
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Groß. schlanl, sehr anständig ge- 
lleidet, fast elegant, eine schwarze Le- 

dertasche unterm Ann, die ihm das 
Aussehen eines Advotaten verlieh, 
ging Monsieur Grieb schnell und 

selbstbewußt an der Lage des Haus-- 
meisters vorbei. Schon war er einige 
Stufen der breiten, mit einem schwe- s 

ten Teppich gezierten Stiege hinan- 
geschtittem als ihn die Landes-age- 
rin anrief: «Wolzin wollen Sie?« 

Monsieur Orieb musterte etwas 
hochmütig die brave, wachsame Dame 
und antwortete: »den RousseauW 

·Jen dritten Stock, zu rechter 
Hands« i 

M fügte sie brummend hinzu: 
»Wenn Sie wegen einer Rechnung 
W, Ieite ich hundert gegen eins, 
III Sie niemand zu hause antref- 
sen.&#39;· 

Der Besuch-r machte eine Geste, als 
wollte er damit andeuten, daß ihm 
wenig daran liege, und feste seinen 
Weg fort. 

Die Wahrheit zu sagen, übersah er 

keineswegs, daß here Rousseau eine 
Viertelstunde oor r mit seiner Frau 
das Haus ver-la en hatte, denn er 

hatte im Case gegenüber den Späher 
gemacht Er wußte gleicherweise daß 
das Dienstmädchen den Ausgang sei- 
ner Herrschaft benutzt hatte, um sich 
auf den Markt zu begeben. Er war 

also sicher, die Wohnung für eine ge- 
raume Zeit leer zu finden. 

Als er im dritten Stockwerl ange- 
langt war, lautete er zuerst an ver 
Tin zur Linken. Er wartet-. eine 
Minute und als sich nichts kühn-, 
machte er sich ans Wert. 

Er öffnet zuerst seine imposante 
Aktentasche und entnahm ihr eine 
vollständige Sammlung von Einbu- 
cherwertzeugen Nichts fehlte da, um 

selbst das hartnäckigste Schloß zur 
Vernunft zu bringen. Monsieur 
Crieb wählte einen Schlüssel, der ihm 
Manchiem und Mär-te ihn 

in die Schloßöfinuna ein. Er lviirte 
einen leichten Widerstand, probierte es 
mit einem ,zwei:en Schlüssel, sah sich 
abermals enttäuicht, und erst mit 
einem neuartigen Sperrbaten konnte 
er seine Absicht ausführen 

Als er sich endlich in der Wohnung 
sah, machte er einen Spaziergang 
durch die einzelnen Natur« und fand 
sie menschenleer. cir schlug deshalb 
sein Standguariier im Schlaszinnner 
auf. pfiff leise eine Operettenmelodie 
durch die Zähne und m-: te sich dar- 
an. einen großen Wäs schranl zu 
öffnen, der ihm ganz danach aussah, 
alleriei Wertsachen zu enthalten. 

Jn diesem Augenblick läutete es an j 
der Borzimmertiir. Völlig herr sei- ; 
net Nerven. trat Monsieur Grieb von 
dein Gegenstand seiner Wünsche zu- 
riicl und überlegte. Es gab da zwei 
Möglichkeiten: entweder war die 
Hausmeisterin unruhig geworden und 
sah selbst nach, da der Besucher sich 
nicht mehr zeigte, oder es war irgend 
ein Besuch. n beiden Fällen war es 
besser-, zu s snen. Es stand ihm 
dann immer stei, den Eindringling 
äber den hausen zu rennen und seine I Berbliissung zu benutzen, um sich 
lautlos aus dein Staube zu machen. l Monsieur Grieb schloß seine Alten- 
iasche und begab sich ins Vorzimmer. 
Als er die Tiir aufmachte, sah er· 
sich einein Mann gegenüber, der eine 
Diensimiie und ihm ein Papier ( reichte: iemFasrechnungP 

«hert Rousseau ist nicht zu Hausef 
belehrte ihn Monsieur Grieb wiirdig H 

Der Angestellte wurde augenblick- 
lich saugrob und schrie: »Das ist 
nun schon zum dritten Male, daß 
man mir diese Antwort gibt! Sie» 
haben denn doche eine oerteuselte Reck- 
heit, mir dies ins Gesicht u sagen J 
da Sie doch selbst Herr Rou eau sind. 
Bezahlen Sie auf der Stelle, oder ich l 

mache Standal!« l 
Monsieur Grieb segnete im Stille-. 

die Einsalt des Eindringlings und 
beschloß, ihm sein Guthaben auszu- 
zahlen, da er sicher war, sich dafür an 
den niitzunebmenden Wertsachen zu 
entschädigen. Er beglich also die Rech- 
nung, gab aber tein Trinkgeld, da er 
ein geschworener Feind unnötiger 
Ausgaben wir Tier Mann ging sius 
chend seines Weges-. 

Monsieur U eb ichs-sitt lchnell ins 
SägafzsIan-» fs . r— H Its-take Its —.» --- 
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Side werden verkauft in Besser-&#39; O KOM- 
is 
« z 

tIieberTun an die Arbeit, als ihn ein 
zweites Klinselzeichen aufschnitte. 

» »Donnerwetter!« brummte er, sehr 
Ezornig, aber keineswegs eingeschiichs 
T tert, denn der erste Besuch hatte s ihn für derlei Eventualität-ten gestählt 
IEin zweite-I- Mal ging er zur Vor- 
s zirnmertiir, öffnete undx verzog das 
sGsesichi. Ein Bxintbenmter hielt ihm 
H einen fälligen Wechsel im Betrage von 

;250 Franken vor die Nase. Einen 
Auaenbtick nnd-te er darun, den Stö- 
eensried niederzuscblagen und sich sei- 
ner Geldtasche in bem ächtigen. die 
dein Aussehen nach ordentlich gespickt 
sein mußte. Aber Monsieur Grieb 
war kein Mörder, die brntalen Gesten 
entsprachen nicht seiner einsiihligteit 
und zudem war er nicht cher, in die- 
sem Kampfe die Oberhand zu Zeiss-! 
teu. Dei Mann war Lqros sehr ? 
robust, hätte sich sicherlich as Leibes- ! 
kräfien gewehrt und da I das ganze 
Dau- alarmiert. Mpn eur Grieb 
wollte keineswegs die allgemeine Aus- 
metksamleit aus sich lenken, und suchte 
ein Mittel, sich aus dieser Klemme zu 

»Ich habe zufällig kein Geld vor- 
räiig.« sagte er sanft. »Hei-knien 
Sie in einer Stunde wieder.« 

«Ah, das verfängt bei mir nicht.« 
entgegnete der andere etwas spsttifch. 
»Seid-en hat knir mein Kollege vom 
Ga- erzählt, daß Sie ihn benglt 
haben, weil er drohte,«Standal zu 
machen· Falls Jhnen darum zu tun 
ist, kmm ich Sie Mschkt bedienen. Das 
ganze Haus wird alsbald wissen, das 
Sie ein Schwindler sinds« 

Da der Unverschömte ziemlich laut 
sprach, und auf der Stiege Schritte 
hörbar wurden, hielt es Monsieur 
Grieb für geraten, naczpkgebern Fr; hieß den Mann ins Bot immer erfl- 
treten und zählte ihm 250 Franken in S 
die hand, welche Sutinme er eine! 
Stunde zuvor in einem Dienstboten- s 
Hirn-net des Nachbarhaiuies entlehntj hatte. Der Kassierer frxckte das Geld ; 
ein und entfernte sich hne ein Wort ! 
des Dankes. ; 

Monsieur Grieb erdachte sehr ; 
enttiiuscht, daß er da tbirmen einigen z Minuten iiber 280 unten aus ei- 
geben hatte. Aber dafitjr hatte et I 
feine Freiheit ertanft nd tm Uebri- z 
gen mußten ihn fiir die e Ausgabe die i 
Schmucksachen, iiber ren Wert ers gnireichend informiert »vor, entschäs. 

Zum dritten Male wiollte er sich in 
das Schlaszimmer des-jedem als ihn 
ein ungewohntes Geräusch zusam- 
menfahren ließ. KeiniZweiseL je- 
mand versuchte mit ein-m Schlüssel 
die Vorzimmertür zu Zsfnem Sollte 
das werte Ehepaar reitt zurückge- 
kommen sein? Er fül) te sich verloren, 
aber rasch entschlossen-raffte er seine 
Altentasche aus und ging dem Feinde 
entgegen. 

Jm Vorzimmer wöse er sast an 
eine Dame angeprallt, .-ie zukkst über 
diesen unerwarteten Besuch seht ek- 
staunt war und unwilllüklich zurück- 
weichen wollte. Dann aber schien sie 
die Lösung dieses Rät&#39;els gesunden 
zu haben, denn sie sag-e mit einem 
charmanten Lächeln zu dem noch völ- 
lig betäubten Eindtingli ig- 

,,Treten Sie doch in den Salon ein, 
mein herr ich bir. wirklich in 
Verzweiflung darüber, daß Sie das 
Dienstmädchen tm Vorzimner warten 
ließ. Das dumme Ding kommt eben 
erst vom Lande und ih hatte noch 
keine Zeit, sie gebührend zu sormen!« 

Monsieur Grieb wolläe etwas ek- 
rvidern, doch schon fuh- dte Dame 
zungengeläufjg fort: z 

»Es ist wirllich iiuhetst liebens- 
würdig von hnen, sk» schnell der 
Bitte meines onnes iqchgekommeu 
zu sein. Er wollte zuest nicht, sich 

»Wir dieser fünfzig Ljuisdoy die 
sit ass, das Dtivglkchke beniittgen, 
EIN-iden- Aber ich habe ihm 
« I»Mut, mein lkber Freund! 

ers-m sie-»s- W ask-m Dieaii aweuesrssseu.««irss 
MM WM 

W serv-U M setgnägesn hatte Sie MUIJSUNO EI- 
sen zu lernen. Tausend Dant, mein 

FO« Sie sind uns ein wahrer 
tet in dee Not. Aber bitte tem- 

sen Sie doch in den Salsn. .mein 

Fast-in wird in einigen Augenblicken 

Monsieur Grieb überlegte keine-n 
Augenbtiet Der Mann würde eintre- 
ten nnd alles wäre entdeckt. Er suchte 
in der iinten Tasche seines Ueber- 
Fieber-T holte eine Brieftnsche hervor, 
entnahm ihr einen Tausendskaniens 
schein, die Frucht langwieriger nnd 

saht-voller Operationen und 
ebr tavalierrnäßig —- rnit einem 

Lächeln, das liebenswürdig sein 
sollte, reichte er ihn der gespeächigen 
Dame 

»Sie haben richtig geraten, Ma- 
darne,« sagte et dabei »Ich habe 
stets fünfzig Louisdat zur Verfügung 
meiner wahren Freunde. Bitte 
Ihren Gemahl bestens von mir zu 
grüßen. Meine cit ist leider zu be- 
schriintt, ais das ich ihn erwarten 
könnte. 

; Und ohne die weitschweisigen Danks 
» 

iagungen der Dame abzuwarten, ver- 
beugte er sich mit Würde und An-» 
stand, zog die Vorzimmertiit hinter; 
sich zu und stieg gemessen die Treppe( 
hinab, wie einer, der soeben seine volle i 

Pflicht getan hatte und dem sein Ge- 
wissen nichts vorwersen kann 

Ein lolck Rassen j —« 

( 
Die Leiche Miasma-, ve- »nznigs j der Zulus«, wurde jüngst in Brijheid 

mit großem Pomp beigesedi. Die 
Zeremonie gestaltete sich äußerst erhe- 
bend. Unzählige Zulus wohnten der 
Leichenfeier bei. Ein englischer Be- 
amter hielt eine Grabkedr. Darauf 
sprach der Minister Dinizulus. Er 
wandie sich in einer längeren Rede ge- 
gen die Holländer iBurerV und warf 
ihnen vor, daß sie, anstatt dein Lande 
Frieden zu bringen, den Krieg ge- 
bracht hätten. Der Tod des großen 
Häupilings der Zulus sei nur den 
Weißen zu danken. Der Sohn Ditti- 
zulus, Salomon, wurde darauf sum 
Häupiling der Zulus nusgerufen 

O IMA 

Xiir unletexrauan 
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Der Stube der Fee-rissest 
kenn eines Menschen Seele du ge- 

warmen- 
Unb in sein setz baii tief hinein einst-ne 
Und ihn befunden einen llnren ronnen, 

In dessen reiner luth der Himmel 
baut: 

Laß deine Zuversicht dann nichts dir 
rauben, 

Und trage lieber der Ennäuschrmg 
Schmerz, 

MS daß bis stimde ihm entziehii den 
Glauben —-- 

sein größer Glück als ein vertrauend 
Oerzl 

Laß adlermnllzig deine Liebe fchsvciien 
Bis dicht an die Unmöglichkeit binanz 
sannst du des Freundes Tlmn nicht 

mehr begreifen 
So fängt der Freundschaft frommer 

Glaube an. 
Felix Tals-L 

—- O.-———-- 

Eltern und Kinder. 
Aus tausend Fäden fastqu belebt 
Nicht mehr zu kennen« nicht zu 

trennen, 
wird das im Zeitlauf zufammen- 

gewebt- 
Wazswir des Menschen Charakter 

UcnnctL 

Immer wieder taucht in unteren 
Tagen vie Klage auf, daß das heran- 
wachsende Geschlecht sich mehr und 

mehr von der elterlichen Autorität 
lossagt Die Klage an sich mag ja 
nur allzu berechtigt fein, denn in.je- 
der Zeit, die fast auf allen Lebensge- 
bteten der Autorität jeder Art skep- 
tisch ge enitber eht, kann es kaum 
onst-let n, da die allgemeine Zeit- 
AMWLLLO UNDEka eng-Leu 

Mutter haben mirs rede Idee Wen 
Punkt ist Leid . und M 
l Mal litt-s es: «Ja,s rsett un M 

Jugend war es doch ganz ander-; 
. was toer unsere Eltern dazu ge- 

sagt habent« llnd dann totnaten die 
üblichen Klagen über »unsm Jugend 
vrln drittes« und das aft gehörte Lob 
der «guten, alten Zeit«. Jch pflege 
mir das alles gelassen und ruhig tnit 
anzuhören und dente mir im Stillen 
mein Theil dazu vor Allein das eine 
daß mit Klagen und Jamtnern über 
die traurige Tdatsache, die ja in die- 

riimnten Padagagen zurufen: «O 

Lernt Euch vertragen mit dem agen- 
blicke — dem Punkt um den sich alles 
Leben dreht worauf sich heil und Ver- 
derben gründenl Vergangenheit und 

T Zukunft sind dir Rieseniriifte, die uns 
in steter Flutb und Ebde auf- und 
niederziehen und la das Leben grau- 
sam zerspalten indes die Gegenwart 
wahldenuhh uns eine Brücke des Frie- 
dens di,ldet die aus der Zeit in die 
Ewigkeit nicht« Auf diese Art Miit- 
ter trifft Halrns Wort ru: 
So find ite. Ja das ist fo sehr iare Artl 
Was lrbt mit ihnen aittcn sie jrring 
Und zerren d«:mi nnd treten es mit 

« Nnstrnl 
Was ist, atlt nichts-. nnd was da war. 

iit heilig 

sedt nicht immer vor und uriickt s 

len Fällen nicht zu leugnen ist nichts ; 
gewannen wird Allen Müttern, die 

L plhgem machte ich die Worte eines « 

l 

l 

Die sogenannte »gute-, alte Zen- In 
nun einmal vorüber und wird wohl 
auch nicht wiederkommen Eine neue 

Zeit ist angebroeiiem eine Zeit« in der 
ein scharfer Wind weht, vor Allein ge- 

en die sogenannten Vorurtheile von 

rüherz eine Zeit, die nicht mehr ge- 
willt ist, die Uetserlieseruugen der Vä- 
ter, sei ei ans welchem Gebiet eg sei. 
auf Treue nnd Glauben hinzuneh- 
men, sondern sie selbst prüfen und ur- 
theilen will. Goethe s.rgt: 
Die Jugend freut sich nnr dec- Vorwärts- 

streben-, 
Verincht iich tote-it umher, versucht sich 

o Mc 
Der Kräfte Evtelen iit drum nicht ver- 

geben-- 
So kennt iie bald inr&#39; Umfang, Maß 

nnd Titel; 
Der Most, der aiilirend iieti vorn Schaum 

geläutet-L 
Or wird zum Tront, der Geist und Sinn 

erbeitert 
Der neuen Zeit muß Rechnung ges- 

tragen werden« Min kann doch nicht 
von den Kindern verlangen, daß sie 
iich den Einflüssen des Zeitgeistes ioi 
der-setzen und in ihren Anschauungen 
aus die Juqendieit ihrer Eltern zu 
riietgelpen An und ist es, sofern toir 
Kinder haben, dieselsen vor den Be: 
stredungen der Zeit, die uns schädlich 
erscheinen, in schützen, an uns ist es. 
uns bei unseren Kindern die Autori- 
tiit zu wahren, die wir als Eltern be 

sisen müssen. 
Das Alter weint und mißt es 
Die Jugend spricht: So ist es. 

Unsere Zeit betont oor Allein das 
Recht der sreien Persönlichkeit So 
sehr dies Schlngtvort von Einzelnen 
und von Parteien auch gernißbraucht 
werden mag. soviel untlare Begriffe 
sich in den Köpfen der Massen auch 
damit ver inden mögen das Berech 
tigte darin wird sich durchsetzen Und 
was ist das le te Ziel aller Erziefunn wenn nicht de Heranbildung reter 

Periönlichteiten Immer wieder spl- 
len die Miitter sich das vorhalten und , 

nicht meinen, mit dem Augenblicke, da 
sie die »Persönlict«teit" der Kinder nn- 

ertennen, sei ihre Autorität verloren. 
Dein ist gewiß nicht so. Sicher aber 
ist: « 

Dir tönnkt die blinder nach unseren 
Sinnen nicht sormen, 

So wie Gott iie uns gan. io muss mein 
sie haben nnd lieben. 

Die Deutschen sind Teetrinker ge- z 

worden. Jn Fabriken Berlin’s z. L 
B. ist es sogar verboten, daß die Ar- ; 
bester während der Arbeitszeit Bier ! 
triuten! Tee wird ihnen zu drei » 

Pfennige-I die Flasche sen-fett Trotz 1 
alledem wollen sie nicht englisch wer- s M . 

Besucht 
Martin’5 

jährlicher 
Januar 

RäunmngS- 
Verkauf. 

Wintekwaareu wer- 
den beinahe so fortge- 
geben. 

Nie zuvor gab es in 
niedrigc Preise, doch 
wir müssen Platz für 
vic Frühjahrswaatcn 
schasshk 

E s werden keine 
Winterwaarcu für die 
nächste Saiion zurückge- 
legt. 

Sprecht hestimm bei 
uns vor. 

MARTlN’8 
Lohn und— Liebe- 

Ju Wiedhaden war ein Fräulein III 
erste Bektäusetin bei eiuek Firma W 
einen Monats-schalt von 150 Mark Is- 
gestellt. Vor kurzem wurde das Fräu- 
lein von dem Inhaber der Firma Ohms 
und Fall entlassen, und zwar »Was-, 
weit ice mit dein ttzctctijstssiibrer ehe 
Liebschaft unterhalten hobe. Tit Ent- 
lassene klagte wegen der kündigt-inst- 
losen Entlassung beim sinusmannsgericht 
Wiedbaden In der ·-!teibandlung wurde 
festgestellt date die Entlassung erst et- 
iolgue, als der Mosdsiiitgsiihtek bereits 
vier Wochen sitz dem Geschäft auf-Oe- 
trsten wac. Außerdem bestritt die MI- 
germ, irgendwelche Liebt-les Mit diesem 
sobabt zu haben. Das Gericht verstr- 

theilie die Firma zur Zahlung eines 
zwei-umwuqu Gehaltes von 300 M. 
und wenn ein Liebegverbälmisz wirklich 
bestanden habt-. so sei das Sein soforti- 
gek Epiäasimmsxxrimd noch weniger aber 
sei ein Grund qur sofortige-i Entlas- 
sung genehctk wenn der Licbhnbct hy- 
iseits ni» Wodseis iibri alle Berge set. 

Jane Addams erklärt: die 
Männer beginnen den Wert der Frau 
anzuertmkm —- Eigentlich haben sie 
das strion immer getan, denn wo käme 
sonst der Nachwuchs her? 

i r wünschen Jedem und 

—- lelen ein glückliches und 

gesegnetes Neues Jahr! 

MA- W. TAYUJR co- 


